
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

DFG Projekt Die Grenzboten

Die Grenzboten

Berlin u.a., 1841 - 1922

Die Staatsmänner Kurhessens. 1. : Das März-Ministerium.

urn:nbn:de:gbv:46:1-908



773

Prinzessin in einen Rubin verwandelt, das läßt sich denken, wenn man überhaupt
nichts dabei denkt; wenn man sich aber in die Empfindungendieser Prinzessin während
der Verwandlung versetzen soll, nnd nicht etwa mit Hnmor (wie in der Schilde¬
rung, welche der Feldmarschall Cornelius Nepos in Arnim von seiner Alraunen-
Empfindung gibt), sondern mit allem Answand des Gefühls, mit dem Schauder,
deu eine so unangenehme Lage nothwendig hervorbringen muß, so ist das uicht
zu ertragen.

Wenn ich also glanbe, das Mährchendrama überhaupt verwerfen zn müssen,
so findet das auf Hebbel doppelt seiue Anwendung. Von seinem eigentlichen
Talent kann er in diesem Genre keinen Gebranch machen: er kann weder conse-
quente Charaktere noch starte Leidenschaftenmalen; er geräth mit seinen Grübe¬
leien nach allen Seiten hin auf Abwege, und knüpft seine Polemik gegen
eine bestimmte Schwäche (z. B. im Diamanten gegen die Selbstsucht) uicht an
eine fortgehende Entwickelung, sondern an parallel laufende Einzelheiten; er wird
unklar, ohne tief zn sein, barock, ohne zu belustigen. Denn die' einzige Eigen¬
schaft, die dergleichen Poesien Reiz verleihen kaun, geht ihm vollständig ab: der
Humor. Humor kaun nnr bestehen, wo eine innige Frcnde an bnnten, lebendigen Farben,
an der Fülle des Lebens da ist; der Humor, den Hamlet auf dem Kirchhof an¬
wendet — und Hebbel ist mit seiner zersetzenden Reflexion und mit seiner fieber¬
haften Phantasie eiu poteuzirter Hamlet — riecht zu sehr uach der Verwesung,
um Freude zu macheu. I. S.

Die Staatsmänner Kurhessens.

i.

Das März-Ministerinm.

Obgleich Verfasser sich zu den entschiedenen Freunden des März-Ministerinmö
zählt, dcsseu verfassungstreueWirksamkeit durch Hassenpflng's kopflose Gewalt¬
schritte eine ueue Folie erhalten hat, so würde er doch der von ihnen vertretenen
Sache einen schlechten Dienst erweisen, wollte er als ihr Panegyriker anftreten;
er wird auch begrüudeteu Tadel uicht zurückhalten, treffe er Personen oder Sachen.

Als im Jahre 1848 die Märzbewegung in Kurhessen noch keinerlei Demon¬
stration hervorgerufen hatte, berief der Kurfürst zum Ersatz für deu im Februar
verstorbenen Bickel den Director des Obergerichts zu Ninteln, Herrn Moritz
v. Banmbach, iu's Justizmiuisterium. Vou einem Wechsel des Cabinets war
damals noch keine Rede, doch wollte man offenbar durch Berufuug dieses allge¬
meinen in höchster Achtung stehenden Mannes der Zeit eine Art von Zugeständ-
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niß machen. Aber ehe noch Herr v. Banmbach, welcher damals gerade unwohl
war, sein nenes Amt antreten konnte, kam der 5. und 6. März, und mit diesen
Tagen das Bedürfniß bcdentender Concessionen und eines vollständigen Minister¬
wechsels. Als der Kurfürst am 6. März die große Kasseler Deputation mit der
Erklärung empfing, daß ex seine alten Nathgeber bereits zum Theil entlassen
und uene an ihre Stelle berufen habe: da war Negiernngsdircetor Lotz in Mar¬
burg , ein dnrchans braver Mann, aber ein alter steifer Bnrcaukrat, zum Minister
des Innern, — der frühere Minister Herr v. Trott, damals Präsident der
Ständeversammlnng, aber wegen seiner intimen Stelluug zu Scheffer mit großem
Mißtrauen betrachtet, zum Minister des Aenßern berufen. Das waren halbe
Maßregeln, die in Kassel ebenso wenig, als die in Stnttgart versuchten ahnlichen
Schritte, zum gewünschtem Ziele führen konnten. Beide Herrn lehnten in rich¬
tiger Erkenntniß der gesteigerten Zeitfordernngen das Anerbieten ab. Den
9. März gaben sämmtliche vormärzliche Minister ihre Entlassung, Herr v. Bamn¬
bach war noch nicht angelangt. Unterdeß wurde für die dringendsten Geschäfte
des Miuisteriums des Innern der Polizeidirector Morchutt beauftragt, ein
Maun, welcher seiue Popularität hauptsächlich dem Umstand verdankte, daß er
seinen Berns nicht sowohl in Fortführung des von seinem Vorgänger Robert aus¬
gebildeten Spionirsystems, als vielmehr in Handhabnng einer kräftigen Sicher¬
heitspolizei erblickte, übrigens kein besonders fester Charakter. Obgleich früher
als Hauptiuqnirent bei der Criminalsectiondes Landgerichts zu Kassel so ge¬
fürchtet, daß die Mütter ihre unartigen Kinder durch die Drohung: „Der
Morchntt kommt!" zu Ruhe brachten, soll er sich doch in der vormärzlichen Zeit
nicht selten nach Oben ebenso gefügig bewiesen haben, als dies in den Tagen
der Märzaufregnng nach Unten hin der Fall war. Dnrch manche Auftritte der
März- uud Apriltage compromittirt, wurde er für Kassel völlig unmöglich uud
ward bei der neueu Gerichtsorganisatiou als Staatsprocurator nach Fnlda ver¬
setzt, wo er als ausgezeichneter Kriminalist und gewandter Redner ganz an seinem
Platze ist.

Die Constituirung des neuen Ministeriums wurde zu rascher Eutscheiduug
gebracht durch das „berühmte" Hauauer Ultimatum. Mit diesem in Zimmer-
mann's „D. Revolution" abgedruckten Acteustück hatte es folgende Bewaudtniß.
Der Kurfürst hatte trotz anfänglichemhartnäckigen Stränben in der noch von
Herrn Alex. v. Döruberg unterzeichnetell Proclamation vom 7. März so bedeu¬
tende Zugeständnisse gemacht, daß man in Kassel nnd im größten Theile Kur-
Hessens znfrieden gestellt war. Wirklich schien auch mit dieser landesherrlichen
Verkündigung, welche am Schluß die Erwartung aussprach, das Volk werde
durch verständigen Gebranch der Freiheit selbst zum allgemeinen Wohl mit bei¬
tragen nnd des Fürsleu Huld durch treue Anhänglichkeit und gesetzlichen Gehor¬
sam vergelteil, — der so lang und schmerzlich entbehrte Friede zwischen Volk und
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Fürst wieder hergestellt. Selbst Henkel war durch das Erlangte völlig befrie¬
digt und forderte in einer begeisterten, als fliegendes Blatt gedruckten Ansprache
seine Mitbürger auf, Gott auf den Knieen für die errungenen Freiheiten zu
danken, Seidler aber, der Commandeur der Kasseler Bürgergarde, hatte schou
am 6. März im Palais unmittelbar nach Ertheiluug der Concessionen feierlich
ausgerufen: „Verdorren möge die Hand, die sich nnn noch gegen uusern Fürsten
zu erheben wagt!" Alles das, was wir noch brauchten, namentlich volksthüm-
liche Minister, welche für uuverkümmcrte uud rasche Ausführung der fürstlichen
Verheißungensorgten, wäre nns als sichere Folge der in raschem Aufschwang be¬
griffenen Zeitbewegnng iu kürzester Frist vou selbst zugefallen. Aber die durch
die erbitterudcu Maßregeln der jüngsten Vergangenheit fieberhaft aufgeregten Ha-
naner wollten Alles im Sturm eroberu. Das versammelte bewaffnete „Volk" zn
Hanan erklärte die von der Deputation aus Kassel mitgebrachten Zugestäuduisse
für ungenügend, setzte den 8. März einen Volköausschußein, bestehend aus
„charaktervollen" Mäuueru aller Classen, welcher am 9. März auf dem Rath¬
hanse das s. g. Ultimatum berieth und durch eiue ueue Deputation nach Kassel
absandte. Charakteristisch für diese Hauauer „Erhebung" sind die Männer, welche
damals an der Spitze standen uud jeues Acteustück unterzeichneten. Da finden
wir neben völlig unbedenteudeu Personen auch den Namen eines polnischen Aben¬
teurers, nachmaligen Anführers der Hauauer Freischärler im badenschen Aus¬
stand; ferner einen ultraliberalen Advocaten, welcher es freilich schon seit 1831
nicht unter seiner Würde hielt, vom Kurfürsten einen ansbeduugeueuEhreusold (!)
vou 600 Thlr. dafür zu beziehen, daß er der tiefgehaßten, von Kassel vertriebe¬
nen Gräfin Neichenbach durch seinen Einfluß ans die Hananer Krawaller einen
ruhigen Aufeuhalt iu der Nähe der Stadt Hauau verschaffte; feruer eiueu wegen
gemeiner Vergehen wiederholt in Untersuchunggezogenen Lottenc-Collecteur, über
welchen eine Nummer des Hauauer Proviuzial-Wochenblattes gar unrühmliche
Auskunft ertheilt, welcher übrigens späterhin als Vertheidiger im Proceß Auers-
wald-Lichnowsky sich sogar in den Angen seiner eignen Partei moralisch völlig
vernichtet hat. Freilich lesen wir unter jenem Actenstück auch ehreuwerthe Na¬
men, z. B. die des Obergerichtödirectors Rommel uud des damaligen Ober¬
bürgermeisters Eberhard. Wer die politische Vergangenheit nnd den besonnenen
Charakter dieser Männer kennt, der weiß auch, daß sie lediglich unterzeichnet
haben, um den Fürsten zu warueu uud dem Vaterlande eine wankende Provinz
zu retteu, währeud fast alle übrigeu Unterzeichner offenbar eine terroristische Dro¬
hung bezweckten. Die in Hanan wohnenden Staatsdiener hatten eine besondere
Adresse entworfen, die in ihrem Namen Mackeldey, früher Vorstand des Justiz¬
ministeriums, seit Juli 18-ü« Obergerichtödirectorzu Hanan, persönlich überbrachte.

Das „Ultimatum" redete zum Fürsten in der Sprache der höchsten Leiden¬
schaft, erklärte ihm rnnd heraus, das Mißtrauen sei gegen seine Person gerichtet,
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stellte weitere Forderungen im kategorischen Imperativ, mit deren vollständigster
Gewährung „nicht einen Augenblick" gezögert werden dürfe, drohte unter An¬
weisung ans den bereits begonnenen bewaffneten Znzng ans den Nachbarstädten
unverhüllt mit dem schon gelänfig gewordenen„Gedanken einer Lostrennnng und
dem Gewicht der vollendeten Thatsachen." Binnen 3 Tagen vom 9. März an
sollte Antwort in Hanan sein. Eine solche Sprache gegenüber dem rechtmäßigen
Fürsten, welche nachher freilich dnrch die Frechheit der Hornisse noch weit über¬
boten worden ist, war bis dahin in den hessischen Annalen unerhört gewesen.
Gleichwohl wenn diese Adresse der erste Anfschrei der von dem Hassenpflug-Schef-
ferschen Negieruugssystem gewaltsam unterdrückten Volksstimme gewesen wäre, man
würde sie nach dem, was Hessen erdnldet, haben entschuldigen müssen. Nachdem
aber in Folge der Proklamation vom 7. März der Bnnd der Versöhnung mit
dem Fürsteu ebeu erneuert worden, jetzt hätte jenes Schriftstück, zumal in Kassel,
die allgemeinste Entrüstung hervorrufen, — jetzt hätten Kassels Bürger sich
fest um ihreu Fürsten schaaren und deu Hauauer Schimpf von seiner Krone ab¬
wehren müssen, «mochte er früher anch noch so viel gesündigt haben. In der
That wurden anfänglich viele mißbilligendeStimmen laut. Henkel wollte nichts
von ihneu wissen; der im Kampfe für die Freiheit ergrante B. W. Pfeiffer er¬
klärte es für unmöglich, daß der Fürst sich den in solcher Weise ausgesprochenen
Forderungen füge. Uud doch dauerte es nicht lange, so machte in Kassel fast
Alles mit den Hananern gemeinschaftlicheSache. Wahrlich, ich sage es mit
tiefem Bedauern, aber ich mnß es sagen um der Wahrheit willeu: Kassel's Bür¬
gerschaft hat am 11. März 1848 nicht die ehrenvollste Rolle gespielt. Anch unter
all' den Geistlichen, die am 6. März so bereit zur Mitwirkung gewesen, als es
galt, den Fürsten zum Nachgeben zu bestimmen, fand sich keiner, der es gewagt
hätte, am 11. März die Aufruhr drohenden Unterthanen an ihre Pflicht zu er¬
innern. Alles, Alles schien gelähmt. Dagegen hatte der damalige Erbgroßherzog,
jetzige Großherzog von Darmstadt, in einem eigenhändigen Schreiben den Kur¬
fürsten dringend zum Nachgebenermahnt; dasselbe hatte der expreß herbeigeeilte
Graf von Menburg mündlich gethan. Solchem allgemeinenAndringen konnte
der Fürst bei allem persönlichen Muth und ungeachtet seines Eigensinns nicht
widerstehen. Er mußte nachgeben; aber mit welchen Gefühlen dies geschehen
sein mag, ist leicht zu ermessen. Im Berliner Schlosse, wo damals noch Herr
von Cauitz ministrirte, soll man in stolzer Sicherheit über die „Nathlosigkeit" des
Kurfürsten gelächelt haben; am 19. März lachte man auch dort uicht mehr. —
Genug, der Kurfürst vollbrachte nothgedrnngen einen schweren Act der Selbst-
überwiuduug. Der Justizminister, Herr v. Baumbach, welcher iu der Nacht vom 10. auf
den 11. März noch halb krank von Ninteln angelangt war, und Morchutt unterzeich¬
neten die Proklamation vom 11. März, welche Alles gewährte. Zugleich wurden
Eberhard (zuerst mit dem Titel Regierungsrath, später Staatsrath), Oberberg-
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werksdirector Schwedcs und Oberst Weiß zu „provisorischen" Vorständen des
Innern, der Finanzen, des Kriegs erhoben; das Auswärtige versah einstweilen
Legationsrath v. Meyer. Die Abneigung gegen Wipp ermann scheint zu
jener Zeit an hoher Stelle noch nicht überwunden gewesen zu sein; doch wurde
er ans Eberhard's Verlangen als vortragender Rath in's Ministerium des Iunern
gezogen und zum Landtagscommissar für den am 13. März wieder zusammentre¬
tenden Landtag bestellt.

Die Hananer Deputation fuhr am Abend des 11. März bei Fackelschein
triumphirend ab. Den Hananer Bürgern oder vielmehr den damals aus ganz
Süddeutschland dort zusammengeströmten Abenteurern soll die Gewährung ihrer
dictatorischen Forderungen sehr überraschend, ja zum Theil sehr unwillkommen ge¬
wesen sein. Man feierte Sonntags den 12. März unter freiem Himmel einen
Dankgottesdienst. Ob neben deu Süuden der Fürsten anch die der Unterthanen
zur Sprache gekommeu siud, weiß ich nicht. Die Namen der populären Minister
wurden im ganzen Lande mit Jubel begrüßt; doch äußerten viele besonnene
Freuude der Freiheit schon damals die Besorgniß, daß an den auf solche Weise
erpreßten Zugeständnissen eiu Uusegeu haften werde. Ohne Zweifel würde, sich
die Stellung des Märzmiuisteriums bedeutend gebessert habeu, wenn sich ein Weg
hätte finden lassen, auf welchem dem Fürsten, gegenüber der durch die Hananer
Adresse ihm zugefügten öffentlichen Kräutuug, auch irgeud eine öffentliche Genug-
thuuug hätte verschafft werden können.

Fassen wir nun zuuächst den Mann in's Auge, nach welchem das März¬
ministeriumgewöhnlich benannt worden ist, obgleich nicht er, vielmehr Wipper¬
mann der ausgezeichuetste staatsmännische Kopf und das beherrschende Princip in
diesem Cabiuet geweseu zu seiu scheint. Bernhard Eberhard, aus der Graf¬
schaft Hanau gebürtig, augeheuder Fünfziger, domo liovus, früher vielgesuchter
Obergerichtöauwalt,uachher Bürgermeister (seit Erlaß der GemeindeordnungOber¬
bürgermeister) iu Hanau. Er war eins der einflußreichsten Mitglieder des con-
ftituirenden Landtags, desgleichenMitglied des langen Parlaments, nachher wieder¬
holt zum Deputirten gewählt; doch hatte er die Wahl zum letzten vormärzlichen
Landtag nicht angenommen, man sagt ans einer, allerdings wohl gerechtfertigten,
Sorge für die Zuknnft seiner Kiuder. Als Landtagsabgeordneter hat er nicht blos
in Rechtsfragen, soudern auch in Budgetsachen, und als Mitglied des permanenten
Ausschusses die wichtigste Dienste geleistet, wirkte iu gemäßigt-liberalem Sinne,
ging Hand in Hand mit Schomburg und Dedolph, stand indeß weiter nach links,
als sein MinistercollegeHerr von Baumbach. Schou zwei Tage nach dem Be¬
kanntwerden der Februarrevolution wendete er sich mit dem Stadtrath in einer
loyalen Beschwerdeschrist an den Kurfürsten, ohne zu ahnen, zu welchen hoch¬
gespannten Forderungen er schou wenige Tage darauf würde fortgerissen werden.
Doch suchte er als Mitglied des Hananer Volksansschnsses den Ungestüm der
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dortigen Bewegung zu mäßigen. Judesseu mußte die Mitmiterzeichnung des Ulti¬
matums ihm uothweudig seiue Stellung nicht allein dem Fürsten, sondern anch den
Hananer Unrnhstiftern gegenüber späterhin sehr erschweren. Eine seiner ersten
Negiernngöhandluugeu war es, dem Märtyrer Jordau und den Professoren Hilde¬
brand nnd Bayrhoffer, desgleichen den Heröfelder Lehrern Jakobi und Berlit die
Aufhebung ihrer znm Theil wenigstens willkürlich verfügten Suspeuston und dem
Erstgenannten zugleich deu Urlanb zum Eintritt in die Ständeversammlung zu
verkündeu, welche iuzwischen durch freiwilliges Ausscheiden von den meisten un¬
heimlichen Nachtgestalten der vormärzlichen Zeit gesänbert war, während mancher
darin zurückbleibende Finsterling eiligst ein „demokratisches Lichtgewand" überzog.
Nasch ging es an die Ausführung der verheißenen Reformen, in welchen Knr-
hesseu dem ganzen übrigen Deutschland voraneilte. Mau hat Eberhard von ver-
schiedeueu Seiten den Vorwnrf gemacht, daß er sich der Anarchie gegenüber
schwach gezeigt habe. Schmerlich ganz mit Unrecht. Eberhard ist ein streng-
rechtlicher, sehr wohlwollender und hnmaner Mann, von Hellem Verstand und
warmem Herzen, frei von Eigennutz und Ehrgeiz, uichts weuiger als glatter
Hofmauu, aber keiu Mauu der euergischeu That. Die vou den Ständen des
Jahres 1847—-58 auf Autrag der Deputirten König, Lederer, Victor wieder¬
holt angebotene Mitwirkung zu kräftiger Unterdrückung der in verschiedenen Landes¬
theilen abgebrochenen anarchischen Regungen wurde uicht benutzt, obgleich die
pflichtwidrige Haltuug vieler Bürgergardeu in Stadt uud Laud das vou Victor
beantragte Gesetz ans Haftbarinachung der Gemeinden für den in ihren Gemar-
kuugeu augerichteteu Schaden, vorbehaltlich Regresses gegen die Uebelthäter —
sehr wünschenswert!) und wohlgerechtfertigt erscheinen ließ. Dennoch würde man
Eberhard Uurecht thuu, weun mau seiue Handlungsweise blos ans Mangel an
Thatkraft ableiten wollte; sie entsprang znm Theil wenigstens ans der Ansicht,
daß man, um eiu Zurücktreten der Krankheit zu vermeiden, dieselbe müsse aus¬
toben lassen. Dadurch siud allerdings blutige Conflicte in Kurhessen vermieden
worden. Währeud seiner Advocaten- nnd Bürgermeisterlanfbahn fehlte, es ihm
für seinen Ministerberuf au genügender praktischer Vorbildung im höhern Ver-
waltuugsfach, was sich namentlich bei der durchgreifenden Neorgauisation der Ver¬
waltung fühlbar machte.

Der Justizminister Moritz von Baumbach (vermählt in zweiter Ehe
mit eiuer ihm in jeder Hinsicht ebenbürtigen Frau, Tochter des ersten Ministers
v. Schenk zu Schweiuöberg uud Schwester von Wilhelm Herrn v. Schenck, Vor¬
stand des auswärtigen Departements im März-Ministerium) stammt aus einer
der ältesten hessischen Adelöfamilien, welche, später in zahlreiche Linien getheilt,
dnrch ganz Hessen so viele zerstreute Lehngüter erwarb, daß ihnen über 50 Lchn-
briefe ausgefertigt worden siud. Er gehört der ältern, Nemhardischen Linie

Der ursprüngliche Sitz der Familie ist das Dorf Baumbach an der Fulda; seit der
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von Baumbach-Kirchheiman und ist der Bruder des nicht blos in Hessen, sondern
auch bei deu Mitgliedern der Paulskirche uoch im ehrenvollen Andenken stehenden
Ludwig vou Baumbach, welcher bekanntlich im vorigen Jahre mit seiuer zahlrei¬
chen Familie nach Amerika ausgewandert ist. Ueberhaupt haben sich zumal die
Männer dieser älteru Linie durch uneigennützige Vaterlandsliebe ausgezeichnet.
Moritz von Banmbach, geboren 1789 zu Mastricht, wo sein Vater Militär
war, wnrde in westphälischer Zeit (1808) Assessor bei dem Districtstribunal in
Heröfeld, bald beim Tribunal in Kassel; nach der Auflösung des Königreichs
Westphalen 1813 StaatsrathS-Auditor, machte den Feldzug von 181-4 als Ober¬
jäger im freiwilligen Jägercorps mit, war bei dem verunglückten Versnch zur
Ueberrumpclnng der Festuug Luxemburg, erhielt 1814 deu Orden vom eisernen
Helm (nnser „eisernes Krenz"), 1815 den K. Preuß. Johauuiterordeu, wurde
Assessor bei der Negierung in Kassel, erhielt 1815 den Charakter als Justizrath,
wurde 1816 wirklicher Ncgieruugsrath, 1821 Obergerichtsrath bei dem Civilseuat
des Obergerichts zu Kassel und Mitglied der juristischen Prüfnngscommission, von
1825 bis November 1834 Mitglied des Civilsenats beim Oberappellationsgericht
unter Hassenpflng als Obergerichtsdirector nach Ninteln versetzt, jetzt von dem¬
selben Minister als Ober-Präsident des Obergerichts zu Marburg bestellt. — Als
Vertreter der Ritterschaft saß er in dem ersten verfassungsmäßigen Laudtag (1831 bis
1832) und war in der letzten Zeit dieses Landtags Präsident der Ständeversamm-
luug. Würdevoll präsidirte er auch deu Landtagen von 1839 und 1842, er selbst
Vertreter der SchaumbnrgischenStädte. Als Mitglied des Landtags vou 1832
gehörte er zu Hassenpflug's Anklägern; hierdurch uud durch die Zurücksendung
des angebotenen Kammerherrnschlüssels soll seine Entfernung aus dem Oberappel-
lativnsgerichtveranlaßt worden sein. 1839 brach er als Landtagspräsidentauf den
Protest des LandtagseommissarSchesser die Discnssion über den hannover'schen
Verfassungsnmstnrz ab, weil er dieselbe sür nutzlos hielt uud Auflösung des Land¬
tags fürchtete. So kam es, daß das Atteutat Erust Augusts allein in der t'nr-
hessischen Kammer uubesprocheublieb. Herr vou Baumbach wirkte überall iu
versöhnendem, gemäßigt liberalem Geiste. Er ist ohne Zweifel einer unserer fleckeu-
losesteu und nobelsten Charaktere, ein Edelmann im besten Sinn des Worts, von

Mitte des 14. Jahrhunderts besaß sie das Schloß Tannenberg, unweit NenterShauscn, wo¬
mit der Abt von Heröfeld daö HanS Hessen belehnt hatte, alö Afterlehen von Hessen. Viele
Söhne des Geschlechts haben den Landgrafen in Krieg und Frieden wichtige Dienste geleistet,
andere standen mit denselben in blutiger Fehde, weshalb Burg Tannenberg von den Land¬
grafen zweimal belagert uud erobert ward. Ein Heinrich von Banmbach rettete z. B. 1200
während des hessische» Erbfotgekriegcö den ersten Landgrafen Heinrich das Kind, den Enkel
der heiligen Elisabeth, bei einem Kriegszuge durch Verwechselung der Kleider, während
sein Bruder Lotz auf Meißnischer Seite focht. Der Name Baumbach kommt in Kurhcsscu
so häufig vor, daß der ehemalige König von Westphalen damals, als ihm Namen zur Be¬
setzung der neugeschaffenen Stellen vorgeschlagen wurden, sehr erstaunt ausrief: mal« mon
vlou, lou^om'S Llwmdaoli!

98*
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strengster Gewissenhaftigkeitund hoher sittlicher Würde, bieder und gerade und
doch an stch haltend nnd verschlossen, menschenfreundlichgegen Jedermann, aber
ohne die Energie der schaffenden Kraft, bei einem bedeutenden Vermögen einfach
in seiner ganzen Lebensweise ans Neigung und Grundsatz, aber gegen Nothlei¬
dende in großartiger Weise freigebig; sehr uneigennützig — als Landstand nahm
er nicht einmal Diäten an —, wegen der Vorzüge seines Geistes nnd Herzens ver¬
ehrt von Allen, die ihn kennen, und doch höchst bescheiden, ja fast schüchtern nnd
leicht verlegen in seinem Auftreten, anßer wo die Pflicht rnft; ein ausgezeichneter
Jurist, doch als Gesetzgeber nicht immer praktisch, wie seine Gesetze zeigen, z. B.
das über Abschaffung der körperlichen Züchtigung beim Civil-Strafvcrfahren, ins¬
besondere wegen der darin enthaltenen Bestimmung über Behandlung der Schulkinder,
welche denselben ans mißverstandener Humanität einen wahren Freibrief für alle
polizeilich abzustrafenden Vergehen ausstellt, wie nnser Altmeister, der Oberappel¬
lationsrath Kulenkamp, im „NechtSfreund"überzeugend dargethan hat. Ein dem
Fürsten nahestehender Militär hat Herrn von Baumbach jede staatsmänuische
Ader abgesprochen — das ist übertrieben; aber wahr ist, daß er seiner ganzen
Natur nach mehr zum Richter, als zum Staatsmann geeignet erscheint. Das
wird dem trefflichen Mann um so weniger zum Vorwurf angerechnet werden, als
er nicht nach eigenem Wunsch Minister geworden ist, sondern aus Pflichtgefühl.
Daß nicht einmal dieser milde, loyale und noch vor allen Zwangsdemonstrationen
berufene Mann im Stande gewesen ist, eine Brücke zn schlagen zwischen dem
Fürsten und dem Märzministerium, das ist uus immer als ein besonders betrü¬
bendes Zeichen dafür erschienen, wie schwer es bei uns sein muß, des Kurfürsten
menschliches Verträum zu erwerbeu.

Das Portefeuille des Finanzministeriumsbefand sich vom März bis gegen
Ende Angust 1848 in den Händen des OberbergwertSdirectors Schwedes.
Dieser alte Herr ist ein klnger und gewandter, in seinem Bernfsfache hochverdienter
und sehr von stch eingenommener Geschäftsmann. Er hat gewöhnlich für Knrhessen
die Unterhandlungen mit auswärtigen Staaten geleitet; aber nicht jeder der vielen
Orden, die er bei solchen Gelegenheitenerhalten, ist ein Zengniß, daß er die
hessischen Interessen mit der gehörigen Umsicht und Kraft vertreteu habe. Er
gilt für einen Mann nicht von festem Charakter, wohl aber von vieler natürlichen
Bonhommie; als Märzminister saß er gemüthlich wie ein Sanl uuter deu Pro¬
pheten. Die übereilte Herabsetzung der Gewerbesteuer und die erfreuliche Regelung
der Rotenbnrger Qnart-Verhältnisse fällt in seine Dienstführnng. Er trat zurück,
augeblich aus Gesuudheitsrücksichteu, eigentlich deshalb, weil er seiue alteruden
Schultern der Last seines Amtes nicht mehr gewachsen fühlte. Der hessische natio¬
nale Katarrh: „allerhöchste Ungnade" traf ihn wegen Herabsetzung der Civilliste
wenigstens in keinem hohern Grade, als jedes andere Mitglied des damaligen
Ministeriums.
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Sein Amtsnachfolger war der noch im kräftigsten Mannesalter stehende, durch
unverwüstliche Arbeitskraft ausgezeichnete, im Feuer langjähriger Verfolgung er¬
probte Karl Wilhelm Wippermann. Auch er ist aus alter Familie. Sein
Geschlecht stammt ans dem Brannfchweigischenher und nanute sich ehemals von
der Wipp er. Der Adel reicht bis zum Anfaug des 12. Iahrhuuderts hinauf,
wetteifert also mit den ältesten Geschlechtern in Deutschland.*) K. W. Wipper¬
mann, geb. im Jahre 1800, stndirte seit 1819 in Marburg uud Göttiugen die
Rechte, wurde im Jahre 1823 Procurator, 10 Jahre später Bürgermeister in
Ninteln. Als bester Advocat der Grafschaft und Heranögeber eiues beliebten
Volksblattes gewann er in Stadt und Land großes Vertrauen, besonders bei den
Bauern. Ende 1832 wurde er vou denselben in den Landtag gewählt und blieb
auf den folgenden Landtagen Vertreter der Schaumburger Bauern, auch uachdcm
er seinen Wohnst!; nach Kassel verlegt hatte. Als bewährter Finanzmann wnrde
er im Landtag dauernd zum Referenten über die schwierige Bndgetangelegenheit
gewählt; mau nauute ihu wegeu seiuer grüudlicheu uud umfassendenBerichte
scherzweise den „ständischen Probator." Als Mitglied des zur Prüfuug der An¬
rechte des Landes auf die Noteuburger Quart niedergesetzten Ausschusses lieferte
er eine zunächst freilich erfolglose, aber durch Gründlichkeit ausgezeichnete historisch-
staatsrechtliche Deduction. Außerdem war er besonders thätig als Mitglied uud

Schon in einer Urknnde von 112V findet sich ein Ludwig von der Wippcr und in
einer andern ein Enno von der Wippcr. Später nannten sie sich „von der Wippcr, genannt
Wippcrmann," endlich schlechtweg Wippermann. Der letzte Sprosse der Familie, welcher
den Adel führte, war der im Jahre 17'.>8 verstorbene hessische Oberst Friedrich David
v. Wippermann. — Durch besondere Unglücksfällc ihrer Güter beraubt, zog die Familie sich 1255>
zugleich mit den vonAsseburg in'S Padcrbornsche. Nach der Reformation wegen ihrer.Religion
hart verfolgt, begaben sich die Glieder dieser Familie abermals in andere Länder, größten-
theilö in die Grafschaft Schanmbnrg, in daS Bremische Gebiet, später auch^in daö Wür-
tembcrgische und Badensche. Die Bcnefieien nnd Gerechtsame, welche die Familie noch jetzt
genießt, schreiben sich her von dem reichen und kinderlosen Licentiaten beider Rechte, Dom-
scholastcr an der Metropolitankirchc des vormaligen Erzbisthumö Bremen und herzogt, holst.
Geheimenrath Engelbert von der Wipper, genannt Wippcrmann. Er fnndirte eine juristische
Familien-Professur an einer evangelischen Universität, wozu die Testaments-E.recutoren die
damals (1621) neu gegründete Universität Ninteln erwählten, und zu deren Besetzung der
Senior der Familie uach gepflogener Berathung mit den Agnaten jedesmal zunächst ein qua-
lificirtcö Subject auS der Wippermann'schcn Familie zn präscntiren verpflichtet war. Hier¬
durch war den Gliedern derselben ein mächtiger Antrieb gegeben, sich mit besonderer Vor¬
liebe dem Studium der Rcchtsgclahrtheit zu widmen, und viele haben darin Ausgezeichnetes
geleistet. Unser Karl Wilh. Wippcrmann ist der älteste Sohn deS vor einigen Jahren ver¬
storbenen letzten Nintcln'schen Professors, nachhcrigcn ObergerichtörathS I. G- Liborinö Wip¬
pcrmann, der Enkel des ausgezeichneten Primariuö der Juristen-Facultät und Professors
der Geschichte, Politik und Geographie K. W. Wippermann cmö Ludwigöburg, und der
Urenkel deS berühmtesten herzogt, würtemb. Stallmeisters Joh. Libor. Wippermann zu Lud¬
wigöburg, welcher zweimal einen Ruf nach Paris erhielt, den er jedoch in treuer Anhäng¬
lichkeit an seinen Herzog ausschlug. Mehr darüber für einlöse Antiquare in Sm'edcr'ö hes¬
sischer Gclehrtengeschichte uud Sicbmacher'ö Wappcnbnch.
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Berichterstatter des permanenten Ausschusses uud des Rechtspflegen-Ausschusses.Eine
für die Thätigkeit des permanenten Ausschusses sehr wichtige Priucipienfrage, welche
von der — wie es scheint — ermatteten Ständeversammlung übergangen wurde,
uahm Wippermann als persönliche Angelegenheit ans uud kämpfte sie siegreich
durch. Hasseupflug nämlich, welcher fortwährend bemüht war, die Wirksamkeit
des permanenten Ausschusses zu lahmen, weigerte sich, dessen Mitgliedern wäh¬
rend ihres Aufenthaltes in Kassel die Tagegelder zukommen zn lassen, welche die
Verfassnngsurknnde deu Mitgliedern der Ständeversammlung bewilligt; nach Gut¬
dünken wollte er Tagegelder nur dann zahlen lassen, wenn von ihm die Noth--
wcndigkeit anerkannt sei, daß der Ausschuß aus besonderer Veranlassung zusam¬
mentreten müsse. Wippermann führte dagegen eine Gerichtsentscheidung herbei,
welche gegeu Hasseupflug's Ansicht dem Ausschuß das Recht zuerkennt, nach freiem
Ermessensich zu versammelnund so lange, als er es für nöthig erachtet, versammelt
zu bleiben, ohne daß diese Befugniß durch eine Staatsbehörde beschränkt werden
dürfe. Eifrig half Wippermann die Anklage Hassenpflug's betreiben, während
Henkel und der damals noch liberale Scheffer deren Erfolglosigkeit vorhersagten.
Um den wichtigen Mann als ständiges Mitglied des permanenten Ausschusses in
Kassel festzuhalten, wählte ihu, uach Schomburg's Wnnsch, der Magistrat und
Bürgeransschnß der Nesideuz zum zweiten Stadtvorstand; Hassenpflug versagte
die Bestätigung. Da gab man ihm das Ehrenbürgerrecht und machte ihn zum
zweiten Stadtsecretär. Auch das suchte Hasseupflug durch rabulistische Gesetzaus¬
legung zu verhindern. Weil nämlich die Gemeindeordnung vorschreibt, daß der
Stadtsecretär aufLebenszeit gewählt werden soll, gab es Hassenpflugwegeu des im Ge¬
setz gebrauchten Singularis für eiue Gesetzwidrigkeit aus, ueben einem schon vor¬
handenen Secretär noch einen zweiten in Wippermann's Person zu wählen. Doch
die Gerichte schützten die Gerechtsame der Stadt: Wippermann blieb seit 1835
als Argus-äugigcr Wächter unserer fast stets bedrohten verfassungsmäßigen Rechte
in Kassel. Mäuuer vou feinerem Ahnungsvermögen lebten schon in den dreißiger
Iahren in der Erwartung, daß Wippermann einst noch Minister werden müsse,
uud machteu ihm in auffallender Weise deu Hof, zogen sich aber nach eingetrete¬
ner Reaction schen vor ihm zurück. Scheffer suchte den lästigen Gast im
Jahre 1847 durch das von der Negierung höchst willkürlich aufgestellte Standes-
uud Wohuungsprincip — und als dieser Vorwand durch anderweitige Wahl be¬
seitigt war, durch eiue frivole Auklage wegen einiger in die „Deutsche Zeituug"
gelieferteu Correspondeuzartitel, worin die heillosen kurhessischen Zustände
mit großer Mäßiguug besprochen waren, von der letzten vormärzlichcn Stände-
Versammlung auszuschließen; ja er snspendirte ihn sogar durch einen offenbaren
Gewaltschritt vou seiueu städtischem Aemteru, wogegen die städtischen Behörden
bei den Gerichten Schutz suchten und fauden. Natürlich wurde Wippermann
freigesprochen; „die Haud des Nichters streifte blos über ihn hin," wie er sich
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selbst bei seinem Eintritt in die Ständeversammlung am 13. März 1848 aus¬
drückte. Bei dieser Gelegenheit war es, wo er uuter audern folgende Worte
sprach: „Jene Republik in Deutschlands Nachbarschaft sott mich nicht einen
Schritt über meiue bisherige Richtung hinansbringen; ich huldige auch ferner der
constitntionellenMonarchie mit wahrer Vertretung des Volkes." Er hat Wort
gehalten. Darauf wurde er zum Laudtagscommissareruauut, wohnte bald nachher
dem Vorparlament bei, wurde Mitglied des Fünfziger-Ansschusses, eudlich von
der Grafschaft Schaumburg in's Neichsparlament, später auch in's Erfurter Volks-
hauö gewählt. In der Paulskirche bestieg er bei dem großen Andrang von Red¬
nern die Rednerbühne fast nie, arbeitete aber desto fleißiger in den Ausschüssen,
besouders im VerfassnngSanöschnß. Er gehörte dem linken Centrum an, nur in
der Frage über den Malmöer Waffenstillstand stimmte er unbegreiflicher Weise
mit der Linken. In der deutschen Frage anfangs großdeutsch gefilmt, brachte
er uoch nach der ersten Lesung der Frankfurter Verfassung einen Toast auf ein
deutsches Reich aus, „so weit die deutsche Zunge klingt," stimmte im Ministe¬
rium, wie bestimmt versichert wird, gegen den Anschluß an das Bündniß vom
26. Mai, hat es aber uachher, als er überstimmt war, ehrlich mit aller Kraft
unterstützt und gefördert. Seine parlamentarischeThätigkeit wurde unterbrochen,
als er am 25. Aug. 1848 mit dem Titel Staatsrath das drückende Portefeuille
der Finanzen übernahm. Es war gewiß mehr als Phrase, wenn er am
26. Ang. in der Kammer erklärte: „Ich fühle das ganze Gewicht der Last, die
dadurch auf mich gelegt worden ist, und habe längere Zeit erwogen, ob ich in
der That diesem Amt gewachsen sei. Endlich habe .ich es für meine Pflicht ge¬
halten, den drängenden Zeitverhältnissen nachzugeben." Die Finanzlage wurde
immer schwieriger. Wippermann sah sich sogar einmal genöthigt, um den Staats¬
credit aufrecht zu erhalten, in Abwesenheitder Ständeversammluug zu einem ver¬
antwortungsvolleil heroischen Mittel zu greifen, wofür er von der Kammer einer
Judemnitätöbill bedürfte. Fürwahr uicht jedem Fiuauzmiuister würde dieselbe zu
Theil gewordcu sein; wurde doch sogar gegeu Wippermauu von einer gewissen
Seite her das Wort „Auklage" laut. Uebrigeus scheinen seine finanziellen Ta¬
lente im Ganzen doch mehr kritischer, als organisatorischerNatur zu sein. We¬
nigstens ist er auf den sehr beachtenöwerthen, neuerdings von Hassenpflug aus-
geführteu Autrag des Deputaten Hildebraud ans eine Gesetzvorlage wegen Auf-
hebuug der überaus kostspieligen und znm Theil als wahre Siuecuren zu
betrachtendenHöhern Finanzcollegien und Ersetzung derselben durch Referenten
beim Ministerium — nicht eiugegaugcu, vielleicht aber auch nur durch plötzliche
Eutlassuug darau verhiudert worden. Die durch dieses Ereiguiß ihm octroyirte
Mnße hat er zur Bearbeitung der „Geschichte Kurhessens seit dem Freiheitskriege"
benutzt. Zwar euthält sich Wippermann bei seiner Geschichtserzählung des eigenen Ur¬
theils fast gänzlich; aber gerade dadurch, daß er die Thatsachen selbst reden
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läßt, ist das Buch die beredteste Anklageactc gegen Hassenpflug und Scheffer ge¬
worden, wenn es auch in der Form viel zu wünschen übrig läßt. Wippermann
ist ein ausgezeichneter rationalistischer Jurist, eiu ungeheurer Arbeiter, im
Märzministerinm der beste Staatömauu, soweit es auf Klugheit, Gewandtheit,
Festigkeit und Energie ankommt. Er brach zuerst offen und entschieden mit der
Demokratie, drohete bei deu sich wiederholenden Straßenexcessen mit demBelage-
rungszustand und fiel darüber bei den „Rothen" in solche Ungnade, daß er eine
Zeit lang einer Bürgergardenwachein seinem Hause bedürfte. Er ist gutmüthig,
im höchsten Grade gefällig, jedoch auch uicht ganz frei von Ehrgeiz und Egois¬
mus. Obwohl in religiöser Hinsicht auf eiuem keineswegs engherzigen Stand¬
punkt stehend, soll er doch im Ministerium sich bisweilen intolerant gezeigt haben
bei Anstellung orthodoxer Geistlichen, während Eberhard gegen alle religiösen
Richtungen eine gleichmäßige und consequente Toleranz bewahrte. Ebenso haben
die unter Wippermann stehenden Beamten ihrem Chef bisweilen Etwas von der
Eberhard'schen Humanität gewünscht. Wippermann ist vorwiegend Verstandes¬
mensch; daher hat er als Mensch nicht eben viele persönlichen Freunde, aber als
politischer Charakter zahlreiche Verehrer. Indessen wird er sogar von manchen
Parteigenossenmit Mißtrauen betrachtet; dies mag Wippermann zum Theil selbst
verschuldet haben dnrch eine gewisse Neigung zur List uud Intrigue, die Frenud
und Feiud ihm übereinstimmend zur Last legeu, vielleicht eiu Ueberbleibsel seiuer
frühern Advocatenlanfbahn. Ans dieser advocatischen Richtung erklärt sich anch
der formell vollkommen gerechtfertigte, uud materiell doch sehr zu beklagende All¬
trag Wippermann's bezüglich der Steuererhebung, welchen die Ständeversamm¬
lung in der Sitznng vom 31. Ang. d. I. adoptirt hat. — Wippermann stand
verhältnißmäßig am besten unter allen Märzministernbeim Fürsten angeschrieben,
obwohl es auch mit ihm nicht bis zu einem eigentlichen Vertrauensverhältnißkmn.
Jene günstigere Stellung mochte zum Theil daher kommen, daß Wippermannsich
mit größerer Gewandtheit als mancher seiner Kollegen in die glatten Formen des
Hoflebcns hineinzulebengewußt hatte; zum Theil war sie aber auch die Folge
davon, daß er bei Verhandlnng der Civillistensrage in der Kammer das Recht des
Kurfürsten kräftig gewahrt hatte, und zwar zu einer Zeit, wo uoch Muth hierzu
gehörte. Vielleicht sog das Mißtraneu gerade ans dieser scheinbar bevorzugten
Stellung Wippermann's Nahrung; obwohl ganz uugegründeter Weise. Er hat
in bösen und — was bekanntlich schwerer ist — anch in guten Tagen politische
Farbe gehalten. Er ist anch noch Minister der Zukunft geblieben, was sich nicht
von allen seinen Ministercollegen behaupten läßt.

Den häufigsten Personenwechsel erfuhr während der kaum zweijährigen Daner
dieses Cabinets das Kriegsministerinmhauptsächlich wegen der vielfachen persön¬
lichen Conflicte, in welche der § 107 der Verfassuugsnrtundeden verantwortlichen
Minister mit dem unverantwortlichen „obersten Militärchef" brachte. Verbrauchten
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alle deutschen Staaten so viele Kriegsminister als Knrhessen, so würde man sie
bald ans Nußland verschreiben müssen. Zunächst versuchte der von der öffentlichen
Stimme sast einstimmig zu diesem Posteil anöersehene Oberst Weiß sein Heil.
Obwohl mit widerstrebendemHerzen übernahm er doch aus Pflichtgefühl das
dornenvolle Amt, war aber als Geuutthsmensch dieser ausreibeuden Stellung
nicht lauge gewachsen und sah sich schon im Inli in Folge seines höchst
angegriffenen Nervcuzustaudes zum Rücktritt geuöthigt. Er ist der Sohn eines
verstorbenen Geistlichen, geboren in einer Garnisonsstadt unweit Kassel, trat
als fünfzehnjähriger Knabe zn westfälischer Zeit in das Chassenrögarde-
Bataillon ein, wurde bald Ofsicier, machte uoch sehr juug beide Feldzüge
uach Fraukreich mit, stieg, ohne sich besonderer Fürstenguust zu erfreuen, ziemlich
rasch vou Stufe zu Stufe, war auch kurze Zeit hindnrch Chef dcS General-
stabö und ist jedenfalls einer nnserer ausgezeichnetstenStabsvfsiciere, überhaupt
eiu Maun von vielseitiger Bildung. Zn dieser Tüchtigkeit hat er sich so, wie
der verstorbene Generalmajor Schmidt, durch Privatstudien emporgearbeitet.
Noch als Lieuteuaut wollte der ebeu so bescheideue, als wisseusdurstigeMauu,
der, iudem er den strengsten Maßstab an sich selbst legte, immer anf's lebhafteste
bedauerte, daß er iu seinen Knabenjahren nicht mehr gelernt habe, gern die
Universität besuchen, konnte aber keinen Urlaub erlaugen; die Wachtparade ging
natürlich vor. Weiß ist zwar kein Staatsmann, aber ein Mann von seltener
Reinheit des Charakters. Selbst ältere Kameraden sahen zu dem frommen, aber
nicht kopfhängerischen,zn dem sittlich strengen, aber nicht pedantischen „Pastoren¬
jungen", der wohl nie einen martialischenFluch über seine Lippen gebracht hat,
mit einem gewissen Respect empor; jüngern Kameraden war er ein trener Be¬
rather nnd Warner, dessen freundliches Wort fast immer guteu Ort faud. Ueber
die gewöhnlichen Schwächen und Vorurrheile seines Standes ist er weit erhaben.
Obgleich von Natur weich und mild, hat er doch, wo es darauf ankam, Festig¬
keit, Eutschlosseuheit uud kaltblütigem Muth gezeigt. Mehr beharrlich durchgreifende
Energie wäre seinem Charakter allerdings zn wünschen; doch hat er anch von
dieser Eigenschaft eine Prvbe abgelegt, die ihm sehr schwer angekommen sein mnß,
die aber gleichwohl beim Officiercorps scharfen Tadel gefunden und bis über
Deutschlands Grenzen hinaus tiese Sensation erregt hat. In die Zeit seines
Ministeriums fiel bekanntlich der Gardeducorps-Exeeß vom 9. April und die Er¬
stürmung des Zeughauses. In Folge hiervon wurde am 10. April durch kur¬
fürstliche Proclamation die Divisiou der Gardeducorps für aufgelöst erklärt. Das
war allerdings eine harte Maßregel; deun an dem Exceß hatten sich nur uugefähr
zwauzig Soldaten aus zwei Schwadronen betheiligt. Und doch konnte Weiß,
konnte das Ministerium nicht anders handeln, um das grenzenlose Mißtrauen,
die traurige Nachwirtuug früherer Jahre, — um die furchtbare, an den Grund¬
festen des Thrones rüttelnde Aufreguug zu beschwichtigen. Hatten doch sogar

GrenMen. IV. 1850. 99
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zwei zur Beruhigung der Gemüther herbeigeeilte hochgestellte Staatödieuer iu
jeuer Schreckeuöuacht laut ausgerufen: „das taun dem Klirfürsteu deu Throu
kosteu!" Die Aeußerung war unvorsichtig nnd konnte die Erhitzung der Ge¬
müther leicht uoch steigern; aber sie beweist auch, daß die Aufregung schon eine
furchtbare Höhe mnßte erreicht haben. Das ergibt sich auch daraus, daß ein
fanatischer Mensch ans öffentlichem Platze vor einem versammelten Volkshaufeu
unangefochten den Schwur auösprecheu kouute, daß er deu Knrfürsten mit diesem
seinem Gewehre erschießeu werde, wofern derselbe nicht bis zum Mittag das
Regiment aufgelöst habe. Die Auflösung des stolzen Eliten-Corps war damals
dnrch die Rücksichten einer höhern politischen Klugheit im Interesse des Fürsten
selbst geboten, wenn gleich sie ein „Schnitt ins Fleisch" war. Dagegen scheint
Weiß vou dem Vorwnrf der Unvorsichtigkeit hinsichtlich der ungenügendenBe¬
wachung des Zeughauses uicht gauz freigesprochen werden zu touneu, — ein
Vorwnrf, der freilich feine Amtsvorgäuger ebensowohl mittrifft. Eine seiner ersten
nud danlenöwerthesten Ministerhandlungenwar die Erwirkung eiuer höchstem Ent¬
scheidung, wodurch die Festuug Spaugenberg und das Castell zu Kassel, soweit
dieselbell als Strafaustalteu für Militär- uud Civilpersonen dienen, so wie deren
Commandanten, unter das Kriegsministerinm gestellt werden, während sie früher
unmittelbar uuter dem „obersteil Militärchef" standen. Durch diese Maßregel
wurde das Schicksal der vorher oft mit übergroßer Strenge behandelten Gefangenen
wesentlich erleichtert. Nachdem Weiß ans Gesuudheitsrücksichtenseine Emtlassung
genommen und sich einigermaßenwieder erholt hatte, wurde er als Negimeuts-
Commaudeur nach Hanall versetzt nud befehligte 1849 im badenschen Feldzuge
das linke Flankencorps, mit achtungsvollsterAuszeichuuugbehandelt vvu dem
trefflichen General von Peucker. So oft Weiß auch früher das „gläuzeude
Elend" des Soldaten in Friedenszeiten besenfzt hatte, so mußte doch dieser
Kampf gegen verblendete Brüder, die zum Theil sogar unserm engern Vaterlande
allgehörten, seinem edlen Herzen sehr weh thun.

Cm neues Werk über Galizien.

Aus Galizien. 1851. Leipzig, Costenoble und Nemmelmann.

Das Buch ist vou großem Interesse für Jeden, der sich über die eigenthüm¬
lichen Mischungeu in dem polnischen Volkscharakter unterrichten will: wilde Bar¬
barei und gleißende Politur, List uud tränmerisches Wesen. Eine Menge Ge¬
schichten, die zum Theil so unerhört sind, daß sie schon darum kaum erfuuden
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